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Vorschau Heimattreffen und andere Termine 2024

Es kann zu Absagen bzw Terminänderungen kommen.  
Bitte sich bei den angegebenen Kontaktpersonen zu vergewissern!

15. bis 16.06.  74. Grulicher Treffen in Giebelstadt, Gasthof Lutz  
 Kontakt: Karl Mück, Tel. (0 34 41) 53 30 45,  
 mueck-troeglitz@t-online.de

22. bis 23.06. Kronstädter Kirchweih 
 Kontakt: Inge Kreusel, Tel. (09 61) 2 41 32;  
 inge.kreusel@gmx.de 
	 Informationszentrum	OrlickéZáhoří,	tic@orlickezahori.eu 
 Tel. +420 725 081 136, Jana Matyášová

21. bis 28.07.  Annawoche in Rokitnitz 
 Kontakt: Günther Wytopil, Tel. (0 61 63) 48 27,  
 gwytopil@gmail.com; 

15. bis 18.08. Bärnwälder Wallfahrt 
 Kontakt: Hartmut Lux, Tel. (0 25 91) 14 67 
 hartmutlux@t-online.de

21. bis 25.08. Wallfahrt nach Grulich 
 Kontakt: Karl Mück, Tel. (0 34 41) 53 30 45,  
 mueck-troeglitz@t-online.de

07. bis 08.09.  Kaiserkermestreffen in Bürgstadt, beim Centgrafen;  
 Kontakt: Liane Szarszewski (0 93 71) 6 87 37;  
 szarszewski@t-online.de

15. September  Adlergebirgstreffen in Winterfeld/Altmark,  
 10-15 h, im Landhotel „Wieseneck“,  
 Kontakt: Reinhard Traufelder, Tel. (0 39 35) 95 56 04;  
 gr-traufelder@t-online.de  
 Helga Venohr, Tel. (03 90 08) 4 00; helga.venohr@gmail.com

2025
04. bis 06.04.  35. Heimattreffen der Adlergebirgler in Speicherz/Rhön  
 im Gasthof „Zum Biber“ http://www.gasthof-zum-biber.de/  
 Kontakt: Günther Wytopil, Tel. 06163-4827; gwytopil@gmail.com
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Archivwochen 2024 in Waldkraiburg
Archivwoche 3  15. – 20.09. 2024

Archivwoche 4  10. – 15.11. 2024

Liebe „Mei Heemt“-Leser/innen,
bitte teilt mir euch bekannte Termine, 
insbesondere die von Heimattreffen mit. 
Damit wird eine rechtzeitige Planung 
möglich. Ich bedanke mich für Ihre / 
Eure Mitarbeit!

Kurt Stepke 
Am Föhrenhang 12 
A 2251 Enzesfeld  
Telefon +43 650 818 3520 
E-Mail: kurt@stepke.at

Am 4. März 2024 verstarb Sr. M. Theresita 
OP, unsere langjährige Ortsbetreuerin von 
Wichstadtl, Deutsch Petersdorf, Wölls-
dorf, Zöllnei und Tschihak. 

Sie erblickte das Licht der Welt am 3. April 
1933 in Wichstadtl. Sie war bei der wilden 
Vertreibung der Bewohner ihres Heimator-
tes am 2. Juni 1945 dabei. 

Trotz ihres hohen Alters und ihrer umfang-
reichen Aufgaben im Kloster Neustadt 
am Main engagierte sie sich mit großem 
Einsatz in unserer Heimatarbeit. Sie war 
Herz und Seele des von ihr organisier-
ten Kaiserkermes-Treffens in Bürgstadt. 
Zusammen mit den Brüdern Pietsch 
aus ihrer Heimatgemeinde und den Ver-
antwortlichen der Stadt Mladkov /Wich-
stadtl konnte Sr. M. Theresita OP das 
anspruchsvolle und emotionale Vorhaben 
der Schaffung von würdevollen Gedenk-
stätten für die Gefallenen der beiden Welt-
kriege, für die Mordopfer im Mai 1945 im 

Oktober 2021 mit einem zweisprachigen 
Dankgottesdienst in der Kirche von Wich-
stadtl abschließen. So ging für sie und für 
die ehemaligen Bewohner damit ein lang-
ersehnter Wunsch – auch als Zeichen der 
Vergangenheitsbewältigung und der Ver-
söhnung in Erfüllung.

Durch ihr herzliches, den Menschen zuge-
wandtes Wesen erfreute sich Sr. Theresita 
sowohl bei ihren Landsleuten als auch bei 
vielen Bürgern in ihrer alten Heimat gro-
ßer Wertschätzung und Beliebtheit.

Für ihre erworbenen Verdienste für unsere 
Heimatgemeinschaft und sudetendeut-
sche Volksgruppe wurde Sr. M. There-
sita OP mit dem Ehrenbrief der Heimat-
landschaft Adlergebirge, der Goldenen 
Ehrennadel des Vereins der Adlergebirg-
ler und mit dem Großen Ehrenzeichen 
der Sudetendeutschen Landsmannschaft 
ausgezeichnet.

NEUES AUS DER HEIMATLANDSCHAFT ADLERGEBIRGE

Nachruf Sr. M. Theresita Wanitschek OP
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Nach dem feierlichen Requiem am  
11. März 2024 in der Pfarrkirche in Neu-
stadt am Main wurde Sr. M. Theresita OP 
anschließend auf dem Neustädter Fried-
hof beigesetzt.

Ruhe in Gottes Frieden.

Karl Mück 
Obmann 
des Vereins der Adlergebirgler

Günther Wytopil    
Landschaftsbetreuer  
der Heimatlandschaft Adlergebirge

Nachruf Nachruf der Ordensgemein-
schaft zum Tod von Sr. M. Theresita 
WanitschekOP 
03.04.1933 - 04.03.2024

sie für kurze Zeit südlich von Berlin sie-
deln konnten, bevor sie sich wieder zu 
Fuß auf den Weg nach Dahlenberg in 
Sachsen machen mussten.

Nachdem Helga im Sommer 1947 die 
achtjährige Volksschulzeit in Dahlenberg 
abgeschlossen hatte, machte sie sich mit 
ihrer Mutter erneut bei Nacht und zu Fuß 
auf den Weg nach Brendlorenzen bei Bad 
Neustadt /Saale, wo kurz zuvor ihr Vater 
nach seiner Kriegsgefangenschaft ansäs-
sig geworden war.

Die Erfahrung des Schmerzes von Ver-
treibung und Flucht hat Sr. Theresita 
so tiefgreifend geprägt, dass sie, wann 
immer es ihr möglich war, an den Treffen 
der Heimatvertriebenen teilnahm und sich 
bis zuletzt in ihrer Heimatgemeinde für 
Versöhnung und eine friedvolle Zukunft 
einsetzte. Dafür wurde sie 2018 mit der 
Goldenen Ehrennadel des Vereins der 
Adlergebirgler ausgezeichnet.

Von 1947 bis 1950 absolvierte sie in Bad 
Neustadt die Berufsschule für Hauswirt-
schaft und ließ sich zur Damenschnei-
derin ausbilden. Anschließend arbeitete 
sie in einem Textilbetrieb, bis sie am 01. 
August 1952 in unsere Gemeinschaft der 
Oakford Dominikanerinnen in Neustadt 
am Main eintrat. Bei ihrer Einkleidung am 
21. Mai 1953 erhielt sie den Namen Sr. M. 
Theresita. Nach dem einjährigen Noviziat 
legte Sr. Theresita am 22. Mai 1954 ihre 
Erste Profess ab und wurde unmittelbar 
danach in den damals bestehenden Kon-
vent nach Mersch /Westfalen gesandt, 
wo sie zunächst den Schulabschluss der 
Mittleren Reife erwarb und anschließend 
an der Frauenfachschule in Hamm zur 
Kindergärtnerin und Hortnerin ausgebildet 
wurde. Am 22. Mai 1957 legte Sr. There-
sita in Mersch ihre Ewige Profess ab.

Im August 1957 wurde Sr. Theresita 
mit drei Mitschwestern nach Bremers-
dorp (heute: Manzini), Swaziland (heute: 

Meine Freude ruht auf der Gewissheit, 
dass alles Leben den Tod besiegt. 

(Helder Camara)

Sr. Theresita Wanitschek wurde am 03. 
April 1933 in Wichstadtl, Ostsudeten-
land, im heutigenTschechien, als einziges 
Kind ihrer Eltern Anton und Anna geboren 
und auf den Namen Helga Emma Anna 
getauft.

Helga besuchte von September 1939 bis 
zum Kriegsende 1945 die Volksschule in 
ihrer Heimat. Mit dem Ende des Krieges 
vertrieb die tschechische Regierung die 
Sudetendeutschen. Zusammen mit ihrer 
Mutter war sie wochenlang in einem Treck 
von Flüchtlingen zu Fuß unterwegs, bis 
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Eswatini) gesandt. Während sie bis 1964 
in einer Schule für europäische Schüler 
unterrichtete, erwarb sie über Fernstudi-
engänge Qualifikationen in Englisch und 
Theologie. Für den Studienabschluss als 
Lehrerin war Sr. Theresita von 1965 - 
1966 am Lehrer-College in Durban /Natal.

Zurück in Manzini wurde sie als Schulrek-
torin eingesetzt und unterrichtete zunächst 
bis 1970 an der „St. Theresa’s High 
School“, danach bis 1973 in „St. Theresa’s 
Primary School“. Als 1973 der Vater von 
Sr. Theresita verstarb, kehrte sie für ein 
Jahr nach Deutschland zurück, bevor sie 
dann erneut bis 1981 als Schulrektorin in 
Manzini unterrichtete. In dieser Zeit war 
sie auch Subpriorin des Konventes.

Als Sr. Theresita chronisches Asthma 
entwickelte, kam sie 1981 zur Behand-
lung nach Deutschland. In dieser Zeit ver-
schlechterte sich der Allgemeinzustand 
ihrer Mutter, so dass sie sich um sie küm-
merte und ihre Pflege organisierte.

Seit 1984 gehörte Sr. Theresita dem 
Konvent in Neustadt an, wo sie zuerst im 
Rehazentrum Haus St. Michael mitarbei-
tete und in der Arbeitstherapie Textiles 
Gestalten für die Rehabilitanden anbot.

1989 übernahm Sr. Theresita Verwaltungs-
aufgaben im Provinzbüro und begann, 
nach einem Kurs über Archivarbeit, das 
Provinzarchiv einzurichten und zu verwal-
ten. Bis zum Umzug der Gemeinschaft 
in die Seniorenresidenz Kist widmete sie 
sich mit unermüdlichem Eifer und mit Lei-
denschaft der Archivarbeit.

1999 wurde Sr. Theresita zur Priorin in 
Neustadt gewählt, gefolgt von einer zwei-
ten Amtsperiode bis 2005, dann noch ein-
mal 2008 für drei Jahre, gefolgt von drei 
weiteren Jahren als Subpriorin.

Sr. Theresita engagierte sich auch in der 
Pfarrgemeinde von Neustadt, wo sie lange 
Zeit Mitglied des Pfarrgemeinderates war.  

Sie war Lektorin, Kommunionhelferin, sang  
im Kirchenchor mit und brachte Kranken-
kommunion zu den Menschen. Mit profun-
dem Wissen und mitreißender Begeiste-
rung ließ sie bei Führungen in Kirche und 
Lapidarium die 1250-jährige Geschichte 
von Neustadt lebendig werden.

Für Sr. Theresita bedeutete der Umzug in 
die Seniorenresidenz nach Kist noch ein-
mal ein schmerzlicher Einschnitt, war sie 
doch mit der Geschichte Neustadts und 
den Menschen sehr verbunden. Dennoch 
war sie dankbar und konnte den Gescheh-
nissen - dem, was ist –immer wieder Posi-
tives abgewinnen, denn - so sagte sie - es 
war das Beste, was den Schwestern pas-
sieren konnte.

Trotz fast lebenslanger labiler Gesundheit 
war Sr. Theresitas Leben sehr bewegt, 
reich und bunt. Bis ins hohe Alter war 
sie offen und wissbegierig, lernte dazu, 
besuchte Veranstaltungen des Ordens 
und der Diözese, pflegte Kontakte, infor-
mierte sich über Weltgeschehen, Kirche 
und locale Ereignisse. Gleichzeitig war 
die Vergangenheit in ihr sehr lebendig. 
Es brauchte nur ein Stichwort, und aus ihr 
sprudelten Geschichten von Erlebnissen 
und Erfahrungen.

Sie ging die ihr gestellten Aufgaben ruhig, 
besonnen, realistisch und diskret an. Den 
Menschen begegnete sie in Solidarität 
und Güte und trug so dazu bei, Not zu lin-
dern oder zu wenden.

Sr. Theresita lebte und feierte gern und 
glaubte an das Leben, sie glaubte an 
den Gott, der in Jesus Christus den Tod 
überwunden hat und zum Leben für uns 
geworden ist, damit auch wir Leben in 
Fülle haben.

In dieser Gewissheit bereitete sich Sr. 
Theresita auf ihren Tod vor. Nachdem in 
den vergangenen Monaten gesundheitli-
che Beschwerden und Einschränkungen 
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zunahmen, wurde sie am 04. März 2024 
in Bad Neustadt /Saale am Herzen ope-
riert, wo sie am gleichen Abend verstarb. 
Möge ihr Tod für sie endgültiger Übergang 
in das ewige Ostern sein und möge sie bei 
Gott Heimat finden in Freude und Frieden.

Wir sind dankbar für das Lebens- und 
Glaubenszeugnis von Sr. Theresita. Uns 
möge sie mit all unseren vorausgegange-
nen Mitschwestern bei Gott Fürsprecherin 
sein.

RIP

Vorgetragen von Sr Dagmar während des 
Requiems

Fürbitten Requiem von  
Sr. Theresita Wanitschek, vorgetra-
gen von Sr.Ursula während des  
Requiems

Wir beten zu Jesus Christus, der am Ende 
unserer Tage auf uns wartet, um uns in die 
Herrlichkeit seines Reiches zu führen: Zu 
ihm rufen wir. Wir bitten dich erhöre uns

Herr, schon in jungen Jahren wurde Sr. 
Theresita mit ihren Lieben aus ihrer ver-
trauten Heimat vertrieben. Diese tiefe u. 
schmerzliche Erfahrung prägte ihr Leben. 
Sie war stets offen für die Situation in ihrer 
alten Heimat u. hatte mit vielen Familien, 
denen es ähnlich erging, tiefe Beziehun-
gen u. Freundschaften. Schenke allen dei-
nen guten Segen. Wir bitten dich erhöre 
uns...

Herr, wir danken dir für unsere Sr. There-
sita, für ihre Berufung in unserer Gemein-
schaft. Ihr langes Leben wurde geprägt 
durch ihren Einsatz in der Mission u. spä-
ter beim Mitwirken in der Pfarrgemeinde 
Neustadt. Ihr tiefer Glauben und ihre 
herzliche Art wurden auch für die Haus-
gemeinschaft der Seniorenresidenz Kist 
zu echten Begegnungen. Möge Sr. There-
sita weiterhin unsere Wegbegleiterin und 

Fürsprecherin bei Dir sein. Wir bitten dich 
erhöre uns...

Herr, wir bitten auch für alle Menschen, 
die um Sr. Theresita trauern, ihre Ver-
wandten u. alle Menschen, mit denen sie 
sich sehr verbunden fühlte, die sie geliebt 
und ihre Zuwendung erfahren haben. 
Schenke ihnen allen deinen Trost und die 
Zuversicht des Wiedersehens in der ewi-
gen Heimat. Wir bitten dich erhöre uns...

Für Sr. Theresita waren die Zeichen der 
Versöhnung in ihrer alten Heimat sehr 
ans Herz gewachsen u. sie sprach noch 
in ihren letzten Tagen davon u. wollte 
dies auch mit ihrer persönlichen Initiative 
unterstützen. Herr, vollende diese positi-
ven Kräfte mit deinem guten Segen. Wir 
bitten dich erhöre uns...

Darum bitten wir durch Christus, unseren 
Bruder und Herrn. Amen
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Lieber Günther!

Im April hast Du Deinen 75. Geburtstag 
gefeiert. Wir gratulieren Dir sehr herzlich 
zu diesem Geburtstag und wünschen Dir 
für die kommenden Jahre Gottes reichen 
Segen, viel Gesundheit, Wohlergehen 
und Schaffensfreude.

Bereits Dein Vater und weitere Familien-
angehörige haben die Arbeit der Heimat-
landschaft Adlergebirge und des Heimat-
kreises Oberes Adlergebirge mitgestaltet. 
Du bist auch seit vielen Jahren sehr aktiv 
für unsere Heimat tätig und trägst jetzt 
die Hauptlast unserer Heimatarbeit: als 
Mitglied der Sudetendeutschen Bundes-
versammlung, als Landschaftsbetreuer 
der Heimatlandschaft Adlergebirge und 
Heimatkreisbetreuer des Oberen Adlerge-
birges und als Stellvertreter des Obmanns 

des Vereins der Adlergebirgler. Außerdem 
nimmst Du Ämter in der SL-Landesgruppe 
Hessen und im BdV-Kreisverband Oden-
wald wahr.

Zum 75. Geburtstag unseres Landschaftsbetreuers  
Günther Wytopil
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Wir danken Dir von Herzen für Dein gro-
ßes Engagement und hoffen, dass Du 
gesund bleibst und Landsleute Dich bei 
Deiner umfassenden Tätigkeit unterstüt-
zen und Dir einen Teil Deiner Aufgaben 
abnehmen.

Die Zeit und die kleiner werdende Schar 
unserer Heimatfreunde bringt ständig 
neue Probleme mit sich. Mit großer Über-
sicht versuchst Du, die anstehenden Auf-
gaben zu meistern.

Wir wünschen Dir dabei viel Erfolg und 
hoffen, dass in der Gemeinschaft unserer 
Landsleute die Heimatarbeit weitergeführt 
werden kann.

Wir hoffen, dass Du trotz dieser ange-
spannten Lage genügend Zeit für Deine 
Familie findest und viele frohe Stunden 
mit Deiner Familie und vor allem mit den 
Enkelkindern verbringen kannst.

Mit großer Dankbarkeit grüßen Dich die 
Landsleute und Freunde unserer Heimat-
landschaft Adlergebirge.

Mück 
Obmann

Dank zum 75.

Meine lieben Heimatfreunde,

für die zahlreichen, herzlichen Glück- 
wünsche, verbunden mit den anerkennen-
den Worten für mein Tun für unsere Hei-
matgemeinschaft zu meinem 75. Geburts-
tag danke ich von Herzen sehr.

Günther Wytopil

Reinhard Traufelder zum 80.

Reinhard Traufelder wurde am 10.07.1944 
als 2. Kind von Franz Traufelder und des-
sen Ehefrau Marie, geb. Duschanek, in 
Hlaska geboren. 

Während Vater Franz sich in Gefangen-
schaft bis 1947 bei Ulm befand, wurde 
seine Mutter zusammen mit ihm und 
Bruder Manfred 1946 vertrieben. Nach 
der Vertreibung und Entlassung des 
Vaters aus der Gefangenschaft, fand die 
Familie im kleinen Ort Ristedt in der Alt-
mark ihre neue Bleibe. Dort besuchte der 
Geburtstagsjubilar die Grundschule und 
anschließend die Erweiterte Oberschule. 
Nach dem Abitur erfolgte das Studium 
an der Bergakademie in Freiberg und er 
arbeitete danach alsTestgeologe bei der 
Erdölerkundung.

Nach der Heirat mit Gisela, geb. Korneck, 
wohnte die Familie zunächst in Immekath, 
dann lange in Stendal, bis sie sich in Birk-
holz bei Tangerhütte ein Eigenheim errich-
teten. Ihnen wurden eine Tochter und ein 
Sohn geschenkt.

Der Geburtstagsjubilar bei der  
Ehrung 2023
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Reinhard stellte sich auch in den Dienst 
unserer Heimatgemeinschaft und übt das 
Amt des Ortsbetreuers von Hlaska und 
Rampusch seit 1999 aus. Zusammen mit 
Helga Venohr organisiert er seit vielen 
Jahren die Heimattreffen in Winterfeld und 
ist ein bewährter, langjähriger Unterstüt-
zer bei der Durchführung der jährlichen 
Annawoche in Rokitnitz.

Für seine Verdienste wurden ihm 2010 der 
Ehrenbrief der Heimatlandschaft Adler- 

gebirge und 2023 die Goldene Ehrennadel 
des Vereins der Adlergebirgler verliehen.

Karl Mück 
Obmann 
des Vereins der Adlergebirgler 

Günther Wytopil 
Landschaftsbetreuer  
der Heimatlandschaft Adlergebirge

NEUES AUS DER ALTEN HEIMAT

Eine Winterreise ins Adlergebirge im Januar 2024 – Teil 1
von Kurt Stepke

Im Gegensatz zum Vorjahr gab es heuer 
in den Tallagen keinen Schnee – aber 
auf den Bergen lag mehr als genug zum 
Langlaufen und Schi fahren. Wie üblich 
wohnten wir, Ludmilla & Gerhard Kubu, 
Günther Wytopil und ich, in der Pension 
Rampusak in Rokitnitz.

Gleich am ersten Tag nach unserer 
Ankunft holten wir Alois Galle von Dob-
ruska und fuhren nach Reichenau zu 
Magdalene Satrapova, wo wir reichlich 
bewirtet wurden und einige schöne Stun-
den verbrachten.

Den Samstag verbrachten wir in Wich-
stadl und Grulich (siehe Bericht-3).

Am Sonntag fuhren wir ohne Günther 
durch das Adlergebirge: Wir besuchten 
den Adlerdurchbruch, wo wir eine wunder-
schöne, große Eiswand von alpinem Aus-
maß bestaunten. 

Weiter ging es nach  Hohen Erlitz. Dort 
hörten wir mit Vergnügen Geschichten und 
Lieder aus dem „Hörrohr“ vor der Kirche. 

Der Besuch des Heimatortes meiner Vor-
fahren Bärnwald mit Kirchenbesichtigung 

L. Kubu, K. Stepke am Adlerdurchbruch

Hörrohr mit Kirche Hohen Erlitz

ist immer wieder ein Highlight! Unglaub-
lich, was Pfarrer Josef Suchar in so kurzer 
Zeit aus Bärnwald gemacht hat! Weiter 
ging unsere Fahrt über die Masaryk-Baude 
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zur Schierlich Mühle, wo wir uns ein spä-
tes Mittagessen gönnten.  Anschließend 
wurde es Zeit, die Heimfahrt über Groß 
Stiebnitz und Saufloß anzutreten.

Am Montag trafen wir uns in Mährisch 
Schönberg mit Erika Vosahlo, Geschäfts-
führerin des Verbandes der Deutschen 
in Nordmähren und Adlergebirge, um 
mit ihr bei einem Mittagessen die aktu-
ellen Themen, wie z.B. Stepke-Treck in 
der Annawoche, gemeinsamer Stand am 
Sudetendeutschen Tag zu besprechen. 
Erika ist sehr aktiv und konnte schon 
viel für unsere Landsleute erreichen. So 

nebenbei konnten wir noch das Wohnhaus 
der Familie meines Nachbarn in Öster-
reich in Brattersdorf ausfindig machen und 
fotografieren. 

Ein Treffen mit Oldrich Pesek, dem Rokit-
nitzer Schlossherrn am 27.1. sowie am 
28.01. mit Altbürgermeister Petr Hudou-
sek und Ivan Michalec, unserem treuen 
Dolmetscher, durfte nicht fehlen. 

Am letzten Tag unseres Aufenthaltes 
machten wir einen Tagesausflug nach 
Glatz.

(siehe Bericht-2)

Eine Winterreise ins Adlergebirge – Teil 2
Eindrücke von Gerhard Kubu/Wien

Langlauf am Freitag

vom Parkplatz am Böhmischen Kamm, 
vorbei an verschneiten Bunkern, zum 
Annaberg und Rundschau ins Land vom 
Annaturm.

Friedhofsbesuche und Spazierfahrt 
am Samstag

In Himmlisch Ribnei und Groß Stiebnitz 
mit der (außen) neu renovierten Kirche. 
Abschließend gönnten wir uns ein ordent-
liches, bodenständiges Abendessen im 
Restaurant	 Sokolíhnízdo	 (Falkennest)	 in	
Rampusch.

Winterwanderung am Montag

vom Parkplatz am Böhmischen Kamm 
vorbei am Mückenberg zur Puuschka-
pelle („Kronstädter Kapelle“ lt. Karte vom 
19. Jhdt.). In der tief verschneiten Land-
schaft kamen wir vom Fichten- und Tan-
nenwald in die Latschenregion (Legföhre) 
zur schön renovierten Kapelle auf 1041 
m.ü.A., die leider geschlossen war. Aber Am Annaturm
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ein Foto durch das Fenster erlaubte uns 
einen Blick ins Innere, mit kunstvollen 
Verspiegelungen, hervorgerufen durch die 
Doppelverglasung.

Die Kronstädter Kapelle

Ausflug nach Glatz am Dienstag

Nach einer Fahrt auf eisiger Straße über 
den Böhmischen Kamm, das Adlerge-
birge, Querung der Grenze bei Kronstadt, 
erreichten wir (meine Ehefrau Ludmilla, 
Kurt Stepke und Günther Wytopil) Habel-
schwerdt im Glatzer Becken in Polen. In 
der malerischen Altstadt besuchten wir 
das sehenswerte Zündholzmuseum. Im 
Zentrum befindet sich neben dem Rat-
haus eine barocke Dreifaltigkeitssäule aus 
dem Jahr 1737.

Auf der halben Strecke von Habel-
schwerdt nach Glatz liegt Grafenort. Hier 
konnten wir im Barockschloss bei einer 

Vor der Dreifaltigkeitssäule mit G. Kubu

Privatführung des Schlossherrn Privat-
räume, das Schlosstheater u.a. besichti-
gen. Nur ein kleiner Teil des Schlosses ist 
renoviert, er wird vom findigen Schloss-
herrn bereits für Veranstaltungen genützt.

Endlich in Glatz angekommen, gingen 
vier hungrige Ausflügler in die Pizzeria 
„Ristorante Felicità“. Ein Glücksgriff, wir 
waren sehr zufrieden. Nach einem klei-
nen Rundgang durch die Altstadt wollten 
wir noch von der Glatzer Festung auf die 
Stadt hinabsehen, aber die einbrechende 
Dunkelheit machte uns einen Strich durch 
die Rechnung und wir traten die Rückreise 
nach Rokitnitz an.

In der Glatzer Altstadt
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Kurt Stepke und ich besuchten am 
27.01.2024 Wichstadtl und Grulich. Die-
sen Aufenthalt nutzte ich insbesondere 
im Auftrag von Sr. Theresita und Michael 
Müller, Ortsbetreuer von Wichstadtl, um 
vor Ort über das geplante Projekt „Altar 
der Versöhnung“ in der Wichstadtler Kir-
che von dem hiesigen Pfr. Pavel Plisek zu 
sprechen und zusätzliche Informationen 
zu erhalten. Weitere Teilnehmer waren 
die stellvertretende Bürgermeisterin von 
Mladkov, Frau Jircik, der Ortschronist 
Milos Taraska, der das Treffen organi-
sierte, von der Kirchengemeinde Herr 
Filip, Eva Topicova als Dolmetscherin 
sowie Kurt Stepke. 

Bei der Zusammenkunft in der Kirche 
stellte Pfr. Plisek seine sehr bemer-
kenswerten Gedanken hinsichtlich der 
Symbolik und Schaffung des Altars der 
Versöhnung vor. Danach kamen wir zur 
abschließenden Besprechung im hiesi-
gen Bürgermeisteramt zusammen, um 
das weitere Vorgehen bei der Realisie-
rung des Projektes zu besprechen: Kos-
ten, Finanzierung, Antragstellung auf 
Zuschuss durch den Deutsch-Tschechi-
schen Zukunftsfonds. 

Eine Winterreise ins Adlergebirge – Teil 3 
Besuch im Grulicher Ländchen

 von Günther Wytopil

Nach dem gemeinsamen Mittagessen 
mit Eva trafen wir am Nachmittag in Gru-
lich die Mitglieder der Ortsgruppe der 
Grulicher im Verband der Deutschen in 
Nordmähren und Adlergebirge, zu der 
sich auch vier Mitglieder des Chores der 
Adlergebirgler gesellten. Es wurden kuli-
narische Köstlichkeiten aufgetischt. Der 
Chor der Adlergebirgler und Heimatfreund 
Josef Koukol mit seinem Akkordeon tru-
gen zur musikalischen Unterhaltung bei.

In der Wichstadtler Kirche

Im Bürgermeisteramt

Anna Dobrohruskove 2. v. links  
mit Grulicherinnen

Josef Koukul mit seinem Akkordeon
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Altar der Versöhnung in der Kirche von 
Wichstadtl

Pfr. Pavel Plisek aus Grulich, auch für 
die Katholische Pfarrgemeinde Mladkov 
/Wichstadtl zuständig, formulierte in dem 
nachstehenden Brief seine bemerkens-
werten Überlegungen und ansprechen-
den Intentionen hinsichtlich der geplanten 
Errichtung des Altars der Versöhnung.

Günther Wytopil

Kirche St. Johannes der Täufer in 

Mladkov (Wichstadtl)

Liebe Freunde,

Wir möchten in unserer Kirche einen 
neuen Versöhnungsaltar einrichten. Er 
sollte auf der linken Seite des Kirchen-
schiffs neben dem Altar mit dem Taberna-
kel platziert werden.

Das zentrale Motiv ist ein wiederent-
decktes und restauriertes Liebesbild der 
schmerzhaften Jungfrau Maria, das nach 
den Experten ein typisches Bild der Ser-
vitenbrüder ist. Diese waren früher auf 
dem Wallfahrtsort Muttergottesberg tätig 
und zu ihren Hauptaufgaben gehörte, 
die Gläubigen in Demut und Einfachheit 
zu begleiten, damit sie Bedeutung des 
Schmerzes in ihrem Leben erkennen 
konnten. Die Jungfrau Maria selbst ist 
nach Ansicht der Serviten die strahlendste 
Figur bei der Akzeptation von Schmerz 
und Leiden. Der brennendste Schmerz 
ist der Schmerz der Ungerechtigkeit, der 
nach Vergebung und Versöhnung ruft. 
Unsere ganze Landschaft ist voll von die-
sem Schmerz und ruft nach Heilung.

Die symbolische und spirituelle Bedeu-
tung des Altars ist folgend: 

Der Altartisch wird auf die 7 Arme des 
alten Stammes gestellt (die Zahl 7 = die 
Zahl der Fülle, die Zahl der Tugenden, die 

Zahl der Gründerväter der Serviten, die 
Sieben Schmerzen der Jungfrau Maria). 
Die Form des Stammes ähnelt gleichzeitig 
einem jüdischen siebenarmigen Leuchter 
(menorah). Die Sicht des Glaubens geht 
auf die ursprünglichen biblischen Wurzeln 
zurück (Altes Testament). Darauf ist eine 
Altartafel angebracht, auf deren Vorder-
seite (auf Tschechisch und Deutsch) ein 
wichtiger Appell vom Neuen Gesetz steht: 
„Einer trage des Anderen Last, und so 
werdet ihr das Gesetz Christi erfuellen”. 
Der zweite Teil des Satzes, der dem ers-
ten Satz das Motiv gibt, kann nur gelesen 
werden, wenn ich mich dem Altar nähere, 
in dem Moment, in dem ich mein eigenes 
Gesicht sehe (weil ein Spiegel auf dem 
Altar steht). Der barmherzige Gott vergibt, 
wenn „ich” mir selbst vergebe.

Über dem Altar befindet sich ein Bild 
der Schmerzensmutter Maria mit ihrem 
Sohn. Abgerundet wird alles mit einer 
Dornenkrone, an der drei ewige Lampen 
hängen (ein Symbol des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe). In der Mitte der 
Krone ist das Emblem der Servitenbrüder 
aufgehängt: aus Marias durchbohrtem 
Herzen wachsen 7 Nägel — Symbol der 
Taten der Servitenbrüder (MS), in Gottes 
Königskrone sind 7 Blumen, die Liebe der  
7 Gründerväter von den Serviten darstel-
len. Um den Altar herum gibt es einen 
abgegrenzten Raum für die Vergebung: 
man muss zuerst den geschützten Bereich 
betreten, um die Kraft zur Vergebung zu 
finden (das Gitter hier begrenzt nicht, son-
dern schützt, und meine Anwesenheit im 
Inneren macht deutlich: „Mein Gott, gib 
mir die Kraft zu vergeben“!)

Vergebung ist nicht nur ein billiges Gefühl 
oder eine hübsche Frömmigkeit. Es geht 
immer um Heldentum und Tugend. Ver-
gebung und Versöhnung sind spirituelle 
Kräfte, die dieser Welt so sehr fehlen. Wer 
vergibt ist wie Christus. Wer vergibt, liebt.
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Der Zweck unseres Versöhnungsaltars 
besteht darin, unseren Schmerz auf dem 
Weg der Versöhnung in Hoffnung zu ver-
wandeln. Und das auch aus eigener Kraft, 
unter der Führung der Jungfrau Maria. 
Wer Marias ist, versteht die wohltuende 
Bedeutung von Vergebung und Versöh-
nung (zwischen Nationen, in Familien, mit 
sich selbst).

Denn ihr Sohn deckt uns offenbart unver-
hüllt am Kreuz die Vergebung auf.

Pfr. Pavel Plisek

Spendenaufruf – Altar der Versöh-
nung Kirche in Wichstadtl

Liebe Heimatfreunde,

An dieser Stelle hätte Sr. Theresita diesen 
Spendenaufruf verfasst, jedoch rief Gott 
sie am 4. März 2024 zu sich in sein Reich. 

Sr. Theresita war von dem Vorhaben 
und den Intentionen von Pfr. Plisek aus 
Grulich, einen Altar der Versöhnung in 

der Kirche von Wichstadtl zu errichten, 
begeistert. Der Brief von Pfr. Plisek mit 
seinen Gedanken und Intentionen zum 
Altar der Versöhnung, ist im vorderen Teil 
dieser “Mei Heemt”-Ausgabe abgedruckt. 
Ebenso verweisen wir auf den Bericht 
„Eine Winterreise ins Adlergebirge, Teil 3“ 
über das Treffen von Landschaftsbetreuer 
Günther Wytopil mit Pfr. Plisek im Januar 
2024 ebenfalls im vorderen Teil von “Mei 
Heemt”.

Im März 2024 stellte Pfr. Plisek beim 
Deutsch-Tschechischen Zukunftsfond sei-
nen Antrag auf einen Zuschuss. Die Kos-
ten für die Errichtung des Altars belaufen 
sich aufgrund der Kostenvoranschläge 
auf rd. 100.000 CZK. 

Die Finanzierung:

Zuschuss Zukunftsfonds 40.000 CZK
Mittel von Kirche und Stadt 50.000 CZK
Spenden von ehemaligen Bewohnern 
10.000 CZK  = ca. 400 EUR

Sr. Theresita konnte noch in die Überle-
gungen der Finanzierung der zu erwar-
tenden Kosten mit einbezogen werden 
und war sehr zuversichtlich, dass diese 
Summe von ca. 400 EUR durch eine Spen-
denaktion zusammenkommen würde. 

Liebe Heimatfreunde, 

wir bitten Sie, im Sinne von unserer lieben 
Verstorbenen, Sr. Theresita, herzlichst um 
Ihre Spende für das besondere Vorha- 
ben der Verständigung und Versöhnung, 
die Sr. Theresita immer am Herzen lagen.

Bitte überweisen Sie Ihre Spende auf das 
Konto des Vereins der Adlergebirglere.V., 
Waldkraiburg
bei Sparkasse Altötting-Mühldorf, 
BIC: BYLADEM1MDF,  
IBAN: DE50 7115 1020 0000 1034 57, 

mit dem Verwendungszweck: Spende 
Versöhnungsaltar Wichstadtl. 

Skizze des geplanten  
Versöhnungsaltars
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Auf Wunsch wird gerne eine Spendenbe-
scheinigung ausgestellt. 

In heimatlicher Verbundenheit 
Michael Müller und Liane Szarszewski

Friedhof von Ritschka sucht  
Familienangehörige

Lenka Kuchtova, die Ehefrau des Ritsch-
kaer Bürgermeisters, hat sich an unse-
ren Heimatkreisbetreuer Günther Wytopil 
gewandt, um zu erfahren, ob es noch 
interessierte Familienangehörige zu den 
auf dem Friedhof vorhandenen Grabstät-
ten gibt. Die Grabsteine werden von den 
tschechischen Bewohnern, unterstützt 
vom Bauhof Rokitnitz, so weit möglich 
gepflegt. Wir müssen diesen dafür sehr 
dankbar sein.

Frau Kuchtova hat eine umfassende Liste 
aller Gräber mit zugehörigen Grabfotos 
erstellt. Dazu hat sie die ihr bekannten 
Daten der Bestatteten eingetragen. An 
Hand dieser Unterlagen konnten unsere 
Ahnenforscher interessante Ergänzungen 
vornehmen. Häufig ist neben dem Sterbe- 
auch der Beerdigungstag und der Ster-
begrund ermittelbar. Diese beruhen auf 
den Ahnenlisten, die Margit Anspann und 
Erich Walenta, oft durch weitere Adler-
gebirgsfamilien ergänzt, über viele Jahre 
erstellt haben.

Unser fleißiger Ortsbetreuer Herbert 
Schmoranzer hat einen ganz guten Über-
blick über den Friedhof, die Aktivitäten 
drumherum und auch über vor Ort oder in 
der Ferne wohnende Familienangehörige. 
Während der Annafestwoche hält er sich 
in Ritschka auf.

Hier ist ein Beispiel für ein besonders 
schönes Grab der Familie Priesel: 

Wilhelm Priesel * 29.12.1861 Ritschka 
14, + 6.10.1922 Ritschka 14 an Carci-
noma recti,

S.d. Wendelin Priesel, Feldgärtner in 
Ritschka 14,

S.d. Josef Priesel v. Ritschka 14 u.d. Vero-
nika, T.d. Anton Leder v. Ritschka 101,

u.d. Karolina, T.d. Ignaz Kropf, Schenker 
u. Chalupner in Ritschka 123 

u.d. Karolina, T.d. Johann Wessely, Förs-
ter dahier.

Maria Priesel * 11.8.1911 Ritschka 14,  
+ 15.5.1924 Ritschka 14 an Brust- 
fellentzündung,

T.d. Josef Priesel * 25.5.1885 Ritschka 
11, Landwirt in Ritschka 14, 
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S.d. Ignaz Priesel, Chalupner in Ritschka 
11 

u.d. Mathilde, T.d. Franz Friemel, Müller in 
Ohnisov,

oo 20.2.1911 Ritschka 14:

u.d. Anna Priesel * 22.12.1885 Ritschka 
14, 

T.d. Wilhelm Priesel, Feldgärtner v. 
Ritschka 14 

u.d. Anna, T.d. Anton Feichtinger, Grund-
besitzer in Himml.-Ribnei 93.

Josef Priesel * 16.4.1854 in ?, Landwirt in 
Ritschka 150, + 24.12.1932 Ritschka 150 
an Altersschwäche u. Marasmus,

oo

Theresia Priesel * 6.3.1858 in ?, + 
29.7.1934 Ritschka 81 an Altersschwäche 
u. Marasmus.

Nun suchen wir auf diesem Wege Ange-
hörige, die sich für die auf dem Friedhof 
Bestatteten interessieren. Der Bitte von 
Günther Wytopil, mich als Kontaktperson 
koordinierend zur Verfügung zu stellen, 
kam ich gerne nach. 

Meine Kontaktdaten: Holger Schröfel, 
Berliner Ring 7 B, 24980 Schafflund

Oder einfach per E-Mail unter: Familie-
Schroefel@t-online.de.

Holger Schröfel

NEUES AUS DER PATENSTADT WALDKRAIBURG

Bericht der 1. Archivwoche 2024 in Waldkraiburg

Die erste Archivwoche 2024 fand vom 12. - 
15. März in Waldkraiburg statt. Es beteilig-
ten sich folgende Landsleute: Ferdinand, 
Ursula und Herbert Brückner, Sonja Jen-
dras, Waltraud Castor und Helmut Bartz. 
Durch die Krankheit unseres Obmanns 
Karl Mück übernahm freundlicher Weise 
Ferdinand Brückner die Organisation.

Elisabeth Pischel hatte die Arbeiten vor-
bereitet. Ursula und Ferdinand Brückner 
stöberten im Archiv nach Unterlagen für 
das „Trostbärnla 2025“. 

Es wurden Anfragen von Landsleuten 
bearbeitet und weitere Unterlagen in das 

Archiv eingepflegt. Sonja Jendras und 
Herbert Brückner prüften in Vorbereitung 
der Jahreshauptversammlung des Ver-
eins der Adlergebirgler das Buchwerk und 
fertigten den Bericht der Kassenprüfer.

Die Übernachtung erfolgte wie immer 
im Haus Sudetenland, diesmal mit 
Selbstverpflegung.

Herzlichen Dank allen, die sich an dieser 
Archivwoche beteiligten.

F. Brückner
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ROKITNITZ  UND  SEINE  
DORFNACHBARN

Adlergebirgsheimattreffen in  
Speicherz/Rhön

Zum 34. Treffen vom 15.-17.03.2024 – 
früher, das in 1967 ins Leben gerufene 
Rokitnitzer Schülertreffen – konnte ich 21 
Heimatfreunde begrüßen. Darunter Hei-
matfreundin Anni Strehl als älteste Teilneh-
merin und Horst Wanitschke mit Ehefrau 
Christel, einziger noch in Rokitnitz gebo-
rener Landsmann. Herzlich danke ich der 
Familie Brückner für ihre Teilnahme am 
und für  Übernahme des Berichtes über 
das Treffen, Renate Kolbe für die musi-
kalische Umrahmung des Heimatgottes-
dienstes mit ihrem Orgelspiel, Dorothea 
Herden für die würdevolle Gedenkecke für 
die im letzten Jahr verstorbenen Heimat-
freunde, unserem Heimatfotograf Manfred 
Gischler für die Fotopräsentation über 
viele Heimattreffen, Norbert Feichtinger 
für die Schilderung seiner Eindrücke von 
der Konferenz in Königgrätz und seine 
musikalischen Einlagen.

Günther Wytopil

Von (dr)außen mittendrin

In der vorangegangenen Ausgabe von 
„Mei Heemt“ hatte Günther Wytopil zum 
Heimattreffen in Speicherz auch Lands-
leute aus anderen Heimatkreisen eingela-
den, um einander kennenzulernen. Auch 
in Anbetracht der überall kleiner werden-
den Gruppen ein interessanter Gedanke. 

Wir fühlten uns angesprochen. Und da 
wir Speicherz auch noch nicht kannten, 
beschlossen wir, im Anschluss an die 
Archivwoche in Waldkraiburg auf der 
Heimfahrt einen Abstecher nach Spei-
cherz zu machen. 

Im Hotel angekommen wurden wir gleich 
von den schon anwesenden Teilnehmern 

des Speicherz-Treffens herzlich begrüßt. 
Von Fremdsein keine Spur! 

Nach dem Abendessen und einander 
Bekanntmachen entwickelten sich erste 
Gespräche. Wir waren als Gäste mitten-
drin – Adlergebirgler unter Adlergebirglern. 

Norbert Feichtinger berichtete von einer 
Deutsch-Tschechischen Konferenz der 
tschechischen Ackermanngemeinde in 
Hradec Králové zum Thema „Von Versöh-
nung hin zum Aufbau eines gemeinsamen 
Europas“ (09.-11.02.2024). 

Samstag informierte Günther Wytopil über 
die Situation im Verein der Adlergebirgler 
und der Heimatkreise. 

Am Nachmittag feierten wir einen Got-
tesdienst in der Filialkirche St. Josef 
der Bräutigam mit Pfarrer Hans Thurn 
und Diakon Donald Löw als Heimat- 
und Dank-Gottesdienst. Zu Beginn sei-
ner Predigt zitierte Pfr. Thurn aus dem 
Lukasevangelium: „Und Maria bewahrte 
alle diese Worte in ihrem Herzen.“ Das 
bedeute auch Aufgabe für uns, nämlich 
Erinnerung bewahren und darüber nach-
denken. Diese Erinnerung sei oft wie ein 
Mühlstein am Hals, weil das Geschehene 
schmerzlich und verletzend war und ist. 
Wie damit umgegangen wird, muss jeder 
Mensch für sich entscheiden, dafür gibt 
es keine Regeln. Unrecht kann man nicht 
ungeschehen machen. Aber man kann 
und muss darüber nachdenken. 

Sicher gibt es Menschen, die den Mühl-
stein ihrer Erinnerung nie loswerden. 
Doch wenn wir nicht im Bedrückenden 
unserer Erinnerungen verharren, sondern 
über die Entwicklung nach der Zeit des 
Unrechts nachdenken, werden wir manch 
Gutes entdecken können. Pfr. Thurn 
sagte u.a., dass die Vergangenheit in aller 
Trauer Hinweise auf die Gegenwart und 
die Zukunft gäbe, dass man Menschen 
entdecken könne, die den Staffelstab 



79

weitergeben, dass der Name Adlergebirge 
bald 80 Jahre nach der Vertreibung noch 
nicht untergegangen sei, dass Orte noch 
existieren, in denen die Vorfahren lebten 
und arbeiteten und Gotteshäuser, jetzt 
oft in traurigem Zustand, die aber noch 
immer vom tiefen Glauben der Menschen 
zeugten. „Sie sprechen von dem Gott, der 
der Gott aller Orte, aller Zeiten, aller Men-
schen und aller Völker ist.“, so Pfr. Thurn. 

Wenn wir dieses Gute entdecken und 
erleben, können aus den Mühlsteinen 
Edelsteine werden. 

„Die neue Heimat kann die alte nicht 
ersetzen“, so Pfr. Thurn, aber Erinnerung 
könnte uns zum Guten führen, zu guten 
Orten, zu Menschen und zu Gott. 

Wichtig und ein Bedürfnis war am Nach-
mittag auch das Gedenken an die verstor-
benen Landsleute. Dazu hatte Dorothea 
Herden eine Gedenkecke gestaltet. 

Heimattreffen sind immer von Erinnerun-
gen geprägt. So zeigte Manfred Gischler 
eine Fotopräsentation von Heimattreffen 
aus den zurückliegenden ca. 20 Jahren. 
Dadurch waren viele bereits verstorbene 
Landsleute wieder präsent. 

Wir sind froh und dankbar, dass wir in 
Speicherz waren, für die Menschen, die 
wir kennenlernen durften, für die guten 

Teilnehmer des Treffens

Gespräche und den Gedanken- und 
Erfahrungsaustausch. 

Danke!

Ursula, Ferdinand und Herbert Brückner

Fürbitten 

Heimat- Dankgottesdienst  am 
16.3.2024 in Speicherz 
von Pfr. Hans Thurn

Hl. Josef mit Jesuskind in der  
Kirche in Speicherz

Vor den Herrn der Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft tragen wir unsere Bitten

für alle, die sich um Völkerverständigung 
und Versöhnung mühen, dass ihr Wirken 
Frucht bringe

für alle, die Erinnerungen an verlorene 
Heimat in sich tragen, dass sie ohne Groll 
das Gute bewahren und der Zukunft sich 
öffnen
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für die heute im Adlergebirge Lebenden, 
dass sie gute Wege finden, die Natur und 
Kultur des Landes zu schützen

für uns, dass wir Gottes Ruf an uns heute 
hören und befolgen

für unsere Verstorbenen, besonders für 
die, die in der alten Heimat ruhen, dass 
Gott ihnen die Tore des Paradieses öffne

Denn dir dürfen wir unser Leben anver-
trauen, und du wandelst es in Segen. Dank 
sei dir und Ehre, heute bis in Ewigkeit

Entlastungen und um auch diese auf meh-
rere Schultern zu verteilen. So bin ich Kurt 
sehr dankbar, dass er im Monat März d.J. 
meine bisherige Funktion des Ortsbetreu-
ers übernommen hat.  Als sein Stellvertre-
ter stehe ich ihm bei der Bewältigung sei-
ner neuen, zusätzlichen Aufgabe zur Seite.

Herzlichen Dank, lieber Kurt, dass Du 
neben Deinen bisherigen Aufgaben für 
„Mei Heemt“ als Nachrichtensammler und 
die Erstellung der Terminvorschau Dich 
zusätzlich in den Dienst unserer Heimat-
gemeinschaft stellst.

 Günther Wytopil

...Ich bin der neue....

....Gemeindebetreuer von Rokitnitz,  
Mitteldorf, Niederdorf und Herrnfeld.

Mein Name ist Kurt 
Stepke, meine Vor-
fahren stammen aus 
Bärnwald, sie waren 
wohl schon bei der 
Gründung des Dor-
fes dabei.

Meine Großeltern 
sind 1926 mit ihren 
6 Kindern nach Nie- 
derösterreich ausge- 
wandert.

Für meine Familiengeschichte und die 
Geschichte des Adlergebirges begann ich 
mich natürlich erst zu interessieren, als 
mein Großvater und mein Vater bereits 
verstorben waren...

Ich bin 1949 geboren, verheiratet, habe 
einen Sohn und bin Ingenieur für Holz-
technik, habe 7 Jahre in Südamerika 
gelebt und danach war ich bis zu meinem 
Herzinfarkt 2003 im Baunebengewerbe 
(teilweise selbstständig) tätig. 

Kurt Stepke – neuer Ortsbetreuer

Kurt Stepke ist neuer Ortsbetreuer von 
Rokitnitz, Mittel- und Niederdorf und 
Herrnfeld. 

In unseren gemeinsamen Winterreisen 
von Kurt, seine Vorfahren stammen aus 
Bärnwald, und mir in den letzten Jahren 
besuchten wir nicht nur unsere daheim-
gebliebenen Landsleute in der alten Hei-
mat sondern pflegten auch Kontakte zu 
den dortigen Bürgermeistern und tsche-
chischen Landsleuten. Somit lernte Kurt 
auch die jeweiligen Bürgermeister und 
Landsleute in Rokitnitz kennen und ist mit 
der dortigen Situation vertraut. Bei meinen 
vielfältigen Aufgaben für den Verein der 
Adlergebirgler und für unsere Heimatge-
meinschaft suchte ich immer wieder nach 

Teilnehmer Gottesdienst in  
Kirche Speicherz
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Töchter von Josef und Anna Mader (geb. 
Fiedler) aus Himmlisch Ribnei Nr. 130, 
die dort eine Landwirtschaft betrieben. 
Der Sohn Josef Mader, geb. am 8.9.1933, 
verstarb bereits 2015. Der Vater verstarb 
1945, so war die Mutter mit ihren drei Kin-
dern allein bei der Vertreibung. In Vorpom-
mern in dem kleinen Ort Neetzow fanden 
sie eine neue Heimat. 

Maria fand Arbeit in der Landwirtschaft 
und heiratete Gerhard Zeisler. Gemein-
sam zogen sie 5 Kinder groß.

Augusta arbeitete in einem Büro und hei-
ratete Willi Pagel, sie hatten 2 Kinder. 

Die Familien waren stets eng miteinander 
verbunden und hielten etliche Kontakte zu 
Freunden und Bekannten aus der alten 
Heimat. 

Mögen unsere Verstorbenen in Frie-
den ruhen. Unsere Anteilnahme gilt den 
Hinterbliebenen.

Nachruf

Am 12.2.2024 verstarb Frau Anna FIED-
LER, geb. Biedermann. Sie wurde am 
20.1.1928 in Himmlisch Ribnei geboren. 
Da die Familie später in Saufloss lebte, 
erfolgt der Nachruf auch dort. 

Nachruf Franz Skandera

Franz Skandera wurde am 09.03.1932 
als mittlerer von 5 Söhnen der Eheleute 
Maria Skandera, geb. Nowak, und Ladis-
laus Skandera in Himmlisch Ribnei Nr. 
67 geboren. Der Vater arbeitete im Som-
mer als Maurer und im Winter als Haus-
schlachter in der ganzen Umgebung.

Durch die Vertreibung kam die Familie 
nach Gardelegen /Sachsen-Anhalt, aber 
bereits 1950 folgte er seinem ältesten 
Bruder Josef in den Westen nach Büren 
/Westfahlen. Dort arbeitete er, wie er es 

schon seit frühester Jugend auch in der 
Heimat getan hatte, in der Landwirtschaft. 

1952 ging er nach Essen /Ruhrgebiet und 
fand Arbeit zunächst im Bergbau, dann in 
der Textilindustrie und dem Straßenbau. 

In dieser Zeit lernte er seine Frau Adelheid 
kennen, die mit der Familie aus Nieder-
schlesien (Kreis Habelschwert) kam und 
in Büren eine Unterkunft gefunden hatte. 

Im September 1955 wurde die Hochzeit  
gefeiert. Franz war jetzt Straßenbahn- 
schaffner.

1957, 1958 wurden zunächst 2 Söhne und 
1959 und 1964 die beiden Töchter gebo-
ren, jetzt war die Familie komplett.

Bei den Verkehrsbetrieben blieb Franz bis 
zum Renteneintritt 1992, er arbeitete sich 
über Strassenbahnfahrer, Busfahrer und 
Verkehrsaufseher zum angestellten Fahr-
meister hoch.

Im September 1999 zog er mit seiner 
Frau nach Delmenhorst (bei Bremen) in 
ein Reihenhaus, das sein 2. Sohn gebaut 
hatte.  In der dortigen Kirchengemeinde 
waren viele ebenfalls Heimatvertriebene 
aus Niederschlesien, die nach dem Krieg 
dort angekommen waren und so wurden 
beide schnell in der neuen Umgebung 
heimisch. Sie erfreuten sich an der länd-
lichen Umgebung. Auch konnte Franz sei-
nem Hobby, dem Chorgesang, weiter treu 
bleiben.  

Da im Alter mehr Unterstützung erforder-
lich wurde, zogen sie in eine Senioren-
wohnung in Ganderkesee. Hier konnten 
sie am 09.09.2020 noch gemeinsam das 
seltene Fest der Eisernen Hochzeit feiern. 
Viel Freude haben ihnen die 11 Enkel und 
11 Urenkel bereitet.

In Gedanken waren sie oft in der alten 
Heimat und sie haben sich in der Mund-
art unterhalten. „Mei Heemt“ und das 
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Im Jahr 2011 wurde Fritz abermals schwer 
krank. Lähmungserscheinungen machten 
sich bemerkbar. Im Klinikum Kulmbach 
wurde er am Kopf operiert. Nach der Reha 
ging es wieder aufwärts. Nach einem 
bestandenen praktischen Führerschein-
test kaufte er sich ein neues Auto.

2015 setzte bei Fritz Demenz ein. Er spürte 
es selbst, denn er verlor seine Sprache. 
Daraufhin fuhr er kein Auto mehr, er ging 
ohne Waffe, in Begleitung seines Sohnes, 
weiterhin zur Jagd. 

Auch Fritz` Ehefrau war zwischenzeitlich 
schwer erkrankt. Sie litt an Parkinson und 
Demenz. Zwei Jahre wurden Mutter und 
Vater aufopferungsvoll Tag und Nacht 
von Sohn Burkhard und Schwiegertochter 
Edeltraud gepflegt. Am Ende ihrer Kräfte 
gaben sie die Eltern ins Pflegeheim. Die 
Mutter starb im Dezember 2021.

Am 27.Februar vollendete sich das Leben 
unseres Heimatfreundes Fritz im Alter von 
94 Jahren. Die Trauerfeier mit anschlie-
ßender Urnenbeisetzung war am 18. 
März.

Im Namen aller Heimatfreunde übermit-
tele ich der trauernden Familie mein auf-
richtiges Beileid.

Abriss des Hotel Michel

Schon seit Längerem läuft in Deschnei 
eine Diskussion über den Abriss des 
Hotels Michel. Nun nimmt die Sache For-
men an. Nachstehend ist die Zusammen-
fassung einer öffentlichen Sitzung das 
Thema.

Auf einer öffentlichen Debatte wurde am 
Freitag, dem 23. Februar 2024, von der 
Gemeinde in Zusammenarbeit mit dem 
Museum für Wintersport, Tourismus und 
Handwerk die Zukunft des Hotel Michel 
vorgestellt und diskutiert.

Der Bauträger präsentierte den Bürgern 
von Deschnei die Zukunft des National-
hauses, welches ein herausragendes 
Merkmal des Dorfes darstellt. 

Das jetzige Gebäude, das in den 1920-er 
Jahren erbaut wurde, wird abgerissen und 
auf dem Gelände des ehemaligen Hotels 
entsteht ein Appartementhotel mit Restau-
rant und Wellnesscenter. 

„Eine Erhaltung des Gebäudes oder zu-
mindest einer seiner Teile wurde wahr-
scheinlich nie in Betracht gezogen. Das 
Argument dafür war die finanzielle Schwie-
rigkeit des Wiederaufbaus, die Unpraktika-
bilität der derzeitigen Innenräume und die 
geringe Nutzbarkeit eines solchen Pro-
jekts“ betonte der stellvertretende Bürger-
meister	Jakub	Dvořák	in	der	Märzausgabe	
der Gemeinde Deschnei. Man sei aber 
bestrebt, die Anforderung einer ausrei-
chenden Anzahl von Parkplätzen auf dem 

Hotel Michel aktuell

Hotel Michel in Planung
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Die Glatzer Mundart des schlesischen 
Sprachstammes reicht auch über das 
Adlergebirge. Die Mundart der Adlerge-
birgler ist daher ein Randzweig des Glätzi-
schen. Wohl haben sich in den einzelnen 
Tallandschaften des Gebirges geringe ört-
liche Verschiedenheiten ausgebildet, aber 
immer und überall klingt die Sprache kräf-
tig und ist trotz der äußeren Derbheit nicht 
ohne Wohllaut. Sie ist ein Spiegel für den 
Volkscharakter und die treffenden Worte 
des Glatzer Heimatdichters Bruno Neu-
gebauer haben auch diesseits der Grenze 
volle Geltung.

„Wie mer denka, tun mer reda, Monch-
mool klingt’s ju a wing groob;
Oober doos is ne dos schlemmste, denn 
halt ährlich is’s gootloob!“

Religiösität:

Als schöner Zug seines Charakters ist sein 
Ernst und seine Religiösität zu werten, 
denn in allen Notlagen und bei allen Wid-
rigkeiten der rauhen Natur, bei Unglück, in 
Krankheit und Tod, kurz in allen Drangsa-
len des Lebens sucht er Trost im Gebete. 
Allerdings spielen bei vielen Bewohnern 
auch Lostage und Aberglaube eine große 
Rolle.

Genügsamkeit:

Die Bewohner zeigen sich in allen ihren 
Eigenarten als echte Gebirgsbewohner. 
Die Armut zwingt sie zu einem Sich-selbst-
begnügen bei der Arbeit, denn durch 
äußerste Einfachheit in der Lebensführung 
und durch Ausschließung fremder Arbeits-
kräfte ist es dem kleinen Gebirgsbauer 
möglich, sich auf seinem Besitztume zu 
erhalten.

Sparsamkeit:

Der überaus karge, mit dem Aufwande 
aller Kräfte mühsam erzielte Erwerb läßt 

die Gebirgsbewohner genügsam und 
sparsam, ja oft geizig erscheinen, wie das 
Familie und Hausgenossen, ja sogar die 
eigenen Kinder oft genug erfahren müs-
sen, die bisweilen ärger gehalten werden 
als das liebe Vieh.

Lebensstimmung:

Diese Sparsamkeit verbunden mit den 
überaus elenden Erwerbsverhältnisse 
kann eine freudige Lebensstimmung nicht 
aufkommen lassen. Der stete Kampf mit 
den Widerwärtigkeiten der Natur sowie die 
ständige Sorge um das tägliche Brot hält 
jeden Frohsinn fern. Die Grundstimmung 
des Gebirglers ist darum zumeist ernst 
und verschlossen. Sie sind nicht nur den 
Fremden gegenüber misstrauisch und 
zurückhaltend, auch allem Neuen gegen-
über zeigen sie sich zunächst abwartend 
und vorsichtig. Obwohl in seinen Grund-
zügen gutmütig und offenherzig sind, wer-
den sie untereinander sehr mitteilsam. Ja 
sogar klatschsüchtig. 

Schlauheit:

So ehrlich und wortgetreu der Bewohner 
ist, sucht er doch durch natürliche Schlau-
heit, oft durch berechnendes Zögern und 
kluge Langsamkeit oder Zurückhaltung 
seinen Vorteil zu erreichen oder seinen 
Verpflichtungen zu entgehen, wenn sie ihn 
lästig dünken. 

Zumeist einzeln wohnhaft, ist, fühlt und 
gibt er sich selbständig, ist rechthaberisch 
und ob seines krankhaften Ehrendünkels 
zu Rechtshändeln geneigt. 

Arbeitseifer:

Sonst nicht gerade pünktlich, ist er rastlos 
tätig, ruhig und arbeitsam; da er sich nur 
bei größtem Fleiße auf der angestamm-
ten dürftigen heimatlichen Gebirgsscholle 
erhalten kann, weiß er nun im Allgemeinen 
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Lok erfasst und verstarb an den schweren 
Verletzungen.

Dieser zweite Schicksalsschlag war für 
die kleine Familie schwer zu verkraften. 
Die Großeltern konnten keinen Trost 
spenden, als tschechische Bürger war 
ihnen eine Reise hinter den Eisernen Vor-
hang nicht erlaubt.

Nach dem Schulabschluss lernte Ilse bei 
der Firma Mehler Näherin und leistete dort 
in der Mustergruppe bis zur Rente hervor-
ragende Arbeit.

1967 heiratete sie ihren Ehemann Stefan 
Jesch und lebte fast 40 Jahre in Pilgerzell. 
2012 verstarb ihr Ehemann.

2018 zog sie zu ihrer Schwägerin auf den 
Aschenberg und seit kurzem wohnt sie, 
bei erträglicher Gesundheit, im Mediana 
Pflegestift in Fulda.

Sicher wird sie sich dort noch einige Jahre 
verwöhnen lassen.

 Dorothea Skandera 
(Schwägerin)

Nachrufe

Herr Bernd Bettner teilte mit, dass seine 
Mutter Gertrud BETTNER (Friedl), gebo-
ren am 28.10.1932, am 13.09.2023 ver-
storben ist.

Frau Bettner sei ganz friedlich im Pfle-
geheim eingeschlafen, in dem sie sich 
1/4 Jahr aufgehoben fühlte. Sie wohnte 
zuletzt in Weilmünster.

Von Frau Ingrid Hartung mussten wir 
erfahren, dass ihre Mutter Hildegard KAT-
ZER (Bauer) geboren am 21.10.1927, am 
19.06.2022 verstorben ist.

Frau Katzer wurde nach längerem Leiden 
erlöst. Sie wohnte zuletzt in Hosenfeld.

Eine Wanderung zum Schneeberg

Wenn ich heute als 89jähriger an meine 
Jugendzeit denke, träume ich mich sozu-
sagen in Erinnerungen hinein, die sche-
menhaft, wie aus dem Nebel auftauchen, 
mir erscheinen und wieder versinken. Sie 
sind wie Augenblicke einer Vision. Ich 
kann mich erinnern, es war im Sommer 
1931. Zwei Prager Kolleginnen kamen 
nach Rothwasser, um in unsrer schönen 
Gegend Urlaub zu machen. Sie mieteten 
sich bei meinen Eltern ein und ich war 
derjenige, der beiden Damen die Sehens-
würdigkeiten der Umgebung zeigen sollte. 
Nichts tat ich lieber als das, denn die bei-
den waren hübsch und auch die Gipfel 
der Berge waren für mich immer schon 
Anziehungspunkte. Also rüsteten wir uns 
aus für eine Wanderung zum Schnee-
berg, für die wir 5 bis 6 Stunden Marsch 
einplanten. Nach einer Übernachtung in 
der Schutzbaude wollten wir gegen Mittag 
des nächsten Tages die Heimwanderung 
antreten. Wie geplant brachen wir schon 
sehr früh bei Sonnenaufgang zu dritt auf, 
jeder mit einem Rucksack und Proviant. 
Es schien ein schöner Tag zu werden, die 
Berggipfel waren noch in Nebel eingehüllt 
und die morgendliche Kühle regte uns zu 
flottem Gang an. Bald hatten wir Grulich 
hinter uns gelassen und nun ging es müh-
sam bergauf. Auf dem Weg zur March-
quelle gelangten wir nach Ober-Lipka und 
kehrten bei der „Biesguschigen Toni“ ein, 
die uns zuvorkommend bediente und uns 
eine heitere Kostprobe ihres berüchtigten 
Mundwerks gab. Ihre „biese Gusche“ war 
schon immer Anziehungspunkt für Gäste 
von nah und fern, denn alle wollten einmal 
ihre „Biesguschigkeit“ erleben. 

Nach erholsamer Rast setzten wir unseren 
Weg fort. Immer steiler wurde der Anstieg 
und die Sonne heizte uns gehörig ein, 
obwohl die Luft angenehm kühl war. End-
lich erreichten wir die Marchquelle. Beide 
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der Geschichte von Rothwasser war die 
Schule immer von Wichtigkeit, wie man 
aus verschiedenen Dokumenten und 
Chroniken erfahren kann. Fast in jeder 
Gemeinde waren Schulen. Einige wurden 
früh gegründet, andere erst dann, als es 
gesetzlich vorgeschrieben wurde.

Die Jahreszahl über der tschechischen 
Minderheitenschule in Rothwasser (heute 
das Haus der Ortsbücherei) besagt, dass 
sie vor 100 Jahren gegründet wurde. 
In diesem Artikel würde also ein kleiner 
Anlass zum Feiern bestehen. Aber gehen 
wir zu der Entwicklung der Bildung in 
unserem Ort.

Das Schulwesen in unserem Ort hat eine 
sehr lange Tradition. Die ältesten schriftli-
chen Erwähnungen stammen aus dem 17. 
Jahrhundert. In der Matrix der Geburten 

von 1654 ist zum ersten Mal Christof Peter 
als Lehrer erwähnt. Zuerst war er mit Eva 
Schwarzer verheiratet. Aus dieser Ehe 
entstammten 14 Kinder. Weiter kann man 
der Chronik entnehmen, dass er 1683 in 
zweiter Ehe Maria Hoffmann geheiratet 
hat, die aus einer Hüttenwirtschaft des 
Bauernhofes Mlynice stammte.

Zu dieser Zeit war Christof Peter nicht mehr 
als Lehrer tätig, sondern Franz Hoffmann 
wurde zum Lehrer ernannt. Nach ihm 
folgte im Jahre 1697 Gottfried Walter und 
von 1709 bis 1714 Jeremias Ignaz Effen-
berger. Aufgrund der gehobenen Stellung 
als Lehrer ist im 18. und 19. Jahrhundert 
deren Teilnahme an wichtigen Ereignissen 
wie Taufen und Hochzeiten in der Matrix 
zu ersehen. Es erscheinen sowohl typi-
sche örtliche Nachnamen als auch ein-
zelne tschechisch klingende Nachnamen 

„Nachsitzen“ ( aus einem Volkskalender von 1835)
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wie Sedlaczek oder Bizovsky. Unterrichtet 
wurde in den Schulen nicht tschechisch.

Die Rothwasser Schule war nicht die ein-
zige. Im Jahre 1683 lehrte in der Mlynicer 
Schule Franz Peter (wahrscheinlich ver-
wandt mit Christof aus Rothwasser), als 
weiterer Lehrer wird 1704 Johann Seidel 
in der Matrix angeführt. 

Wie sah das Schulwesen in unserem Ort 
zu dieser Zeit aus? Über die Qualität der 
Bildung soll man sich keine großen Illusio-
nen machen. Es war in der Zeit nach dem 
Ende des Dreißigjährigen Krieges und der 
Pestepidemie, als die Bevölkerungszahl 
deutlich zurückging und auch das Bil-
dungsniveau. Manchmal wurde ein aus-
gedienter Soldat Lehrer, dessen einzige 
Qualifikation Kenntnisse im Spielen eines 
Musikinstrumentes war. Es ist die Zeit der 
aufkommenden Aufklärung der Wissen-
schaft und Industrialisierung und anderer 
gesellschaftlicher Einflüsse. Der Bedarf 
an Bildung wurde immer dringlicher. Die 
Gedanken vieler Herrscher und deren 
Berater neigte zu der Notwendigkeit, eine 
Grundbildung zu ermöglichen und die 
Schulen als Pflicht zu erklären.

Als erstes Anzeichen dafür war, als 1683 
im Kronland Böhmen die Schulpflicht für 
Kinder von 6 - 9 Jahren im Fürstentum 
Olesnice (Gießhübel) eingeführt wurde. 
Es musste jedoch fast ein weiteres Jahr-
hundert vergehen, als Kaiserin Maria The-
resia etwas gegen die unbefriedigende Bil-
dung im Kaiserreich unternehmen wollte. 
Ein großes Beispiel war das benachbarte 
Preußen. Sie beauftragte den preußi-
schen Abt Johann Ignaz von Felbiger zur 
Durchführung der Schulreform.

 Vaclav Jetmar 2023
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Ob on zu

Ob on zu a beßla faul sein, 
dos is gorne schlecht. 

Ob on zu recht feste arbta, 
dos is oka recht.

 

Ob on zu n juste Kaate 
kohn ma schont vrtrohn. 
Ob on zu a kleenes Affla 

teer ma schont gern hoon.

 

Ob on zu recht herzlich lacha, 
dos is oka gutt. 

Ob on zu eim stella flenna - 
ees drlechtrn tutt.

                        Eduard Müller
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Du kannst sie tausendmal verlassen

und kehrst doch immer ihr zurück.

Sie ist mit Türmen, Kirchen, Gassen

dein unverlierbar letztes Glück.

Sie birgt der Jugend reinste Träume,

sie schließt dich ein wie Mutterschoß.

Sie dehnt sich über alle Räume

und nimmer kommst du von ihr los.

Heimat

von wolfgang Federau

So weit kannst du ja gar nicht gehen,

daß du sie einmal ganz vergißt.

Ihr Bild wird dir vor Augen stehen,

wo du auch immer weilst und bist.

So sehr kannst du dir nicht entgleiten,

daß dieses letzte Band zerreißt.

Weil, wo auch immer du magst schreiten, 

ein Pfeil steht, der – zur Heimat weist.

       


